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Ein Leitfaden

für das Lernen in transnationalen Netzwerken

6 Partnerschulen aus Deutschland, England, Finnland, Frankreich, Polen und Rumänien haben von 2001 bis 2004 in einem dreijähriges Projekt unter dem Titel “Transnational Learning Network” (TLN) zusammengearbeitet. Die Idee war von Beginn an, gemeinsam ein transnationales Arbeitsprogramm zu planen, zu organisieren, auszuführen und zu evaluieren – und zwar für Lehrer wie für Schüler. Dabei schien die Nutzung der neuen Informations- und Kommunikationsmedien genauso unabdingbar wie persönliche Begegnungen in Planungstreffen und auf internationalen Workshops. Die pädagogischen Erkenntnisse dieser Netzwerkarbeit sollten in verschiedenen Medien veröffentlicht werden – und auch ein ganz praktischer Bericht über den Arbeitsprozess, der in einen Leitfaden münden sollte, wie Lernen in derartigen transnationalen Netzwerken zu organisieren ist. 

Damit gibt das Projekt den Schulleitungen und den Lehrkräften der 6 Schulen – aber auch allen anderen Interessierten – die nötigen Werkzeuge an die Hand, die unterschiedlichen schulischen Curricula in Fragen der europäischen Dimension weiterzuentwickeln, neue Lernumgebungen zu erproben und die Schüler so in die Bedürfnisse der Informationsgesellschaft und ein lebenslanges Lernen in ihr einzuführen.

· Wie findet man Partner? 

· Wie sorgt man für dauerhafte Beziehungen?

· Wie ist ein verlässlicher Kontakt sicherzustellen?

· Wie findet man einen Titel, ein Thema für das Projekt? 

· Wie ist mit den Antragsformularen umzugehen?

· Planungskonferenzen der Lehrkräfte

· Einbeziehung von Schülern in die Planung

· Einbeziehung weiterer Personen und Institutionen

· Sprachen

· Wie organisiert man (Teil-)Projekte?

· Wie organisiert man Schüler-Workshops?

· Publizität des Projektes – unter Kollegen und in der Schule

· Publizität des Projektes – unter Schülern

· Publizität des Projektes – in der Elternschaft und der Schulgemeinde

· Veröffentlichung der Ergebnisse und Erfolge

· Nutzung moderner Kommunikations-Technologie

Wie findet man Partner?

Nutze schon vorhandene persönliche Kantakte, wo immer das möglich ist:

· Gibt es schon andere Austauschprogramme mit ausländischen Schulen?

· Hat deine Stadt eine Partnerstadt im Ausland?

Und sonst:

· Bitte die Nationale Agentur um Hilfe - den Pädagogischen Austauschdienst (PAD) in 53012 Bonn, Postfach 2240!

· Versuche es über Internet-Vermittlungs-Adressen, etwa

http://comenius.eun.org
http://partbase.eupro.se

Wie sorgt man für dauerhafte Beziehungen?

Der springende Punkt sind regelmäßige persönliche Begegnungen. Ohne sie wird eine Kooperation nicht erfolgreich gelingen können. Wenigstens einmal im Jahr sollten sich die Hauptverantwortlichen der Partnerschulen also sehen; dazwischen hilft die elektronische Kommunikation.

Hilfreich ist sicher auch die kontinuierliche Mitarbeit eines nicht ständig wechselnden Personals: Dauerhafte persönliche Bekanntschaft, gar Freundschaft schafft Verbindlichkeit.

Wie ist ein verlässlicher Kontakt sicherzustellen?

Auch hier: Persönliche Beziehungen sind nicht zu unterschätzen! In einem mehrjährigen Projekt sind deshalb wiederkehrende Veranstaltungen in festem organisatorischen Rahmen von Vorteil – Minimum: 2 Termine pro Jahr, z.B. Planungskonferenz zu Beginn des Schuljahres, Schüler-Workshop zu Beginn des 2. Halbjahres.

Es ist unverzichtbar die schulischen und privaten Adressen aller Beteiligten (einschließlich der Telefonnummern und E-Mail-Adressen) auszutauschen. Hier hat sich ein Sammelverzeichnis bewährt, das man allen Interessierten aushändigen sollte. In einem solchen Verzeichnis oder Heft lässt sich auch notieren, wer an welchen Aspekten des Projektes besonderes Interesse hat oder wer für welche Aufgabe die Verantwortung trägt. Wenigstens einmal im Jahr muss dieses Heft auf den neuesten Stand gebracht werden.

Alle Beteiligten müssen sich über den zentralen Wert regelmäßiger Kontakte bewusst sein: Alle Probleme sind sofort anzusprechen; allen Partnern ist mitzuteilen, welche Arbeit geleistet wurde und welche nicht; Schülerarbeiten (auch vorläufige Ergebnisse) sollten stets ausgetauscht werden; und schließlich sind auch die ungeschriebenen Abmachungen eines Projektes zu beachten, auf die man sich bei der Planung geeinigt hat.

In unserem Projekt war es schließlich hilfreich, dass ganz unterschiedliche Niveaus der Zusammenarbeit möglich waren: Bilateral oder multilateral; zwischen Klassen, zwischen Schulen; von Lehrkraft zu Lehrkraft; von Schüler zu Schüler; von Schulleiter zu Schulleiter ... 

Wegen der Geschwindigkeit der Übermittlung ist die E-Mail dem Brief bei Planungsabsprachen allemal vorzuziehen. Schon wegen der unterschiedlichen Ferienzeiten ist es oft nötig, sehr schnell zu Absprachen zu kommen. E-Mails sind aber nur dann effektiv, wenn sie auch gelesen werden. Also lohnt es sich herauszufinden, wer seine Mailbox regelmäßig leert (. 

Die folgenden Regeln haben sich bewährt:

1. Der Absender kündigt die Versendung von Material immer in einer separaten Mail an.

2. Jeder Empfang einer E-Mail wird vom Adressaten bestätigt.

3. Die Ankunft jedweden Materials wird per Mail bestätigt.

4. Normalerweise werden alle Mails in Kopie an alle Schulen geschickt.

Natürlich können auch Briefe, Anrufe oder Faxe gut funktionieren: Benutze mehr als ein Medium, wenn du sicher sein willst!

Wie findet man einen Titel, ein Thema für das Projekt?

Wir sind mit unseren Projekte stets von der Basis ausgegangen: Durch ein gemeinsames Brainstorm von Lehrern und Schülern ließen sich Themen gemeinsamen Interesses immer identifizieren. Dabei ist es von unschätzbarem Vorteil, wenn sich die Themen mit den schulischen Curricula verbinden lassen und damit im Unterricht behandelt werden können.

Wählt möglichst weite Themen, die sich mit verschiedensten Unterthemen in Einklang bringen lassen. Auf diese Weise können sehr unterschiedliche Zugänge doch zu einem „gemeinsamen Ganzen“ beitragen. Das erlaubt Flexibilität: Verschiedene Fächer können ihren Beitrag leisten.

Manchmal ist die Wortwahl in der Tat die Schlüsselfrage: Zum Beispiel haben wir eines unserer Projekte Hopes and fears for the 21st Century genannt – unter diesem Titel ließen sich dann alle möglichen Fragen behandeln – von der Migration bis zu Gentechnologie, von der Umwelt​verschmutzung bis zum Bevölkerungswachstum, vom Rassismus bis zu Neuen Technologien oder der Weltraumforschung.

Wie ist mit den Antragsformularen umzugehen?

Erster Ansprechpartner ist immer die Nationale Agentur, denn die Antragsformulare unterschieden sich von Land zu Land.

Wichtig ist es, mit der Arbeit früh zu beginnen. Man muss nämlich sicherstellen, dass die Anträge aller beteiligten Länder sich weitgehend entsprechen – in  Leitgedanken, Zielen, Themen und auch dem Antragstext. Dafür sollte je ein Kollege verantwortlich sein, damit alle Länder verlässliche Ansprechpartner haben.

Allemal ist der Kampf mit den Antragsformularen am leichtesten bei einem persönlichen Treffen zu gewinnen, da hier unterschiedliche Betonungen, Schwerpunktsetzungen ausgeräumt und die in allen Ländern übereinstimmenden Abschnitte des Antragstextes abgesprochen werden können. Es ist sogar möglich, vor Beginn des eigentlichen Projektzeitraumes ein sog. Vorbereitungstreffen abzuhalten, für das Comenius-Gelder beantragt werden können – sehr zu empfehlen!

Der Antrag der koordinierenden Schule sollte so rechtzeitig an alle Partner verschickt werden, dass diese ihn vor ihren Antrags-Deadlines mit dem eigenen Elaborat vergleichen können.

Und schließlich: Es ist allemal sinnvoll, mit mehr als 3 Partnern ins Rennen zu gehen – sollte einer von der nationalen Agentur nicht akzeptiert werden, bleiben immer noch genügend übrig, um das Projekt dennoch zu starten.

Planungskonferenzen der Lehrkräfte

Es ist in jedem Fall sinnvoll, am Beginn einer jeden Konferenz einen Kennenlern-Tag einzuplanen; wenn möglich verbunden mit dem Besuch lokaler Sehenswürdigkeiten. Dabei wird man sich von den Anstrengungen der Reise erholen und die ersten informellen Gespräche nebenbei führen können. Hier hat man die Möglichkeit, die anderen Delegierten näher kennen und schätzen zu lernen, sich über ihre Heimat und ihre Schule mit ihnen zu unterhalten usw. Ein solches behutsames Einfühlen in die Situationen der anderen ist auch für die folgenden offizielleren Abschnitte der Zusammenkunft von unschätzbarem Wert.

Während dieser eigentlichen Konferenzen wird man zunächst einmal auf die bis dato gemachten Fortschritte zurückschauen und eine erste Bewertung vornehmen (auch wenn es kein Schulentwicklungs-Projekt ist): Was hat gut geklappt, wo gab es Hindernisse, Probleme? Daran können sich die nächsten Planungsschritte anschließen: Was kann fortgeführt, was muss modifiziert oder verbessert werden? Gibt es neue Ideen für Aktivitäten im Projektrahmen, neuen Ideen für die Kommunikation untereinander, neue Teilprojekte? Da die Projektarbeit ist fast immer sehr anregend ist, wird man sich vielleicht zunächst auf 10 neue Ideen beschränken müssen und selbst aus diesen dann die lohnendsten und allgemein akzeptierten herauszufiltern. 

Die Verpflichtung, diese Ideen dann auch in die Tat umzusetzen sind am allergrößten, wenn sie von persönlichen Absprachen getragen werden. Keine technische Kommunikation kann das ersetzen! Bei diesen persönlichen Treffen sollten deshalb unbedingt die Themenbereiche, ihre Koordinatoren, die Zeitpläne (mit Deadlines!) und die konkreten Aktivitäten für die Schüler festgelegt werden.

Sehr früh müssen alle Termine für Konferenzen, Treffen, Workshops verabredet werden, weil die Ferien- und Prüfungszeiten in den Schulen sich sicher unterscheiden und so Möglichkeiten und grenzen der Zusammenarbeit definieren. Schon im vorangehenden Jahr sollten deshalb die nächsten Lehrer-Treffen terminiert werden. Dabei hat es sich für unsere Zusammenarbeit bewährt, dass wir uns einmal jährlich zur Planung und am Ende des (dreijährigen) Projektzeitraumes zusätzlich zu einer Abschlusskonferenz getroffen haben. 

Einbeziehung von Schülern in die Planung

Wir haben uns stets vergegenwärtigt, dass alle Arbeit in Schulen eine Arbeit für die Schüler ist. So war es selbstverständlich ihre Vorschläge bei der Projektplanung zu berücksichtigen. Immer wieder haben wir es erlebt, dass die Schüler dabei Ideen entwickelt haben, an die wir Lehrer nie gedacht hätten! Und so haben wir während der Konferenzen zeitweise mit den Schülern getagt, sie teilweise aber auch allein Ideen entwickeln lassen, während wir Lehrer uns mit technischen Fragen (Terminen etc.) beschäftigt haben.

Das Engagement der Schüler äußerte sich aber nicht nur bei der Ideenproduktion: Sie waren in der Schülerschaft ihrer Schulen auch die besten Wegbereiter für die Akzeptanz des Projektes: Sie haben eigene Teilprojekte durchgeführt, sie haben Projektergebnisse zusammengestellt und verteilt ...

Natürlich sollte man gerade für die Planungskonferenzen sprachbegabte, offene und kommunikative Schüler auswählen. Man kann sie auch von ihren Klassenkameraden oder der verfassten Schülerschaft (SV) als Botschafter auswählen lassen.

Einbeziehung weiterer Personen und Institutionen

Dies ist eine reizvolle Aufgabe und sie verlangt viel Arbeit und große Anstrengung – aber mit der Zeit ...

Wichtig ist es allemal, lokale Institutionen ausfindig zu machen, die zum erreichen der Projektziele beitragen könnten. Gibt es etwa ein Lehreraus- oder –fortbildungsinstitut in der Nähe? Eine Universität? Die örtlichen Museen können Ideen oder Hilfen in eineigen Teilprojekten liefern.

Wenn Gäste – Schüler oder Lehrer – der Partnerschulen zu Besuch kommen, wird man besonders leicht Hilfen finden – und sei es nur die Ermäßigung bei Eintrittsgeldern. Auch die lokale Verwaltung, die Ratsversammlung kann helfen – und sei es nur durch einen offiziellen Empfang, der wiederum von der Presse wahrgenommen werden kann und so zur Öffentlichkeitswirkung des Projektes beiträgt.

Selbst Elternvertretungen oder Elternvereine, die verfasse Schülerschaft (SV) können als Projektpartner fungieren. Manchmal findet man hier auch finanzielle Unterstützung.

Sprachen

Es ist wichtig, dass jeder Beteiligte alle Sprachen respektiert, die im Projekt gesprochen werden. Selbst wenn man solch eine Sprache nicht beherrscht, sollte doch ein wenig von ihr lernen – genug um „Hallo“, „Auf Wiedersehen“, „Wie geht es?“, „Danke“ und „Bitte“ zu sagen.

Für manche Dinge ist eine gemeinsame Sprache (oder eine, die von den meisten Teilnehmern verstanden wird) hilfreich. Aber es wird fast immer jemanden geben, der Verständnisschwierigkeiten hat – und dann muss ein Übersetzer gefunden werden.

Protokolle, Arbeitsergebnisse, offizielle Dokumente in mehr als einer Sprache zu verfassen ist wirklich wünschenswert – nicht immer aber möglich.

Allemal muss die Sprachen-Frage zum Thema gemacht werden: Sollten etwa die Schülerarbeiten immer in einer anderen als der Muttersprache verfasst werden, um so vergleichbare Bedingungen zu schaffen und die Sprachfertigkeit zu trainieren? Es hat sich nämlich gezeigt, dass sonst die Muttersprachler weniger von solch einer Zusammenarbeit profitieren und vielleicht auch die Lust verlieren.

Oft aber (und gerade bei Schüler-Treffen) werden sich die Sprachen fröhlich  mischen – und das erscheint auch als die einfachste und effektivste Lösung.

Wie organisiert man (Teil-)Projekte?

Wir haben prinzipiell unseren Unterricht so organisiert, dass die Projektarbeit in die tägliche Arbeit zu integrieren war. Umgekehrt ließe sich formulieren, dass die Projektarbeit mit dem Lehrplan harmonieren musste:

1. Man einige sich auf Themenkomplexe, die für mehr als eine Schule interessant sind. Das ist nicht immer einfach, denn nationale Curricula und Schulkulturen differieren oft erheblich. Auch aus diesem Grund sind mehr als nur 3 Partner zu anzuraten, da man dann die thematische Zusammenarbeit mit wenigstens einigen unter ihnen eher wird ermöglichen können.

2. Jede Schule muss für jedes Teilprojekt, an dem sie teilnimmt, einen zuständigen Koordinator benennen, der sich um die transnationale Kooperation kümmert. Es ist extrem hilfreich, wenn diese Koordinatoren sich persönlich kennen!

3. Man einige sich auf die Art der Tätigkeiten, die die Schüler in den verschiedenen Schulen ausführen sollen – nicht nur auf die Themen.

4. Man einige sich auf das Alter, das für ein Teilprojekt geeignet ist. Manchmal wird die Arbeit verschiedener Altersgruppen möglich oder nötig sein – oft aber gerade nicht.

5. Man einige sich im Vorwege, wie die Ergebnisse und Informationen ausgetauscht werden sollen – per Post, auf einer Web-Site, per E-Mail, ...

6. Man einige sich im Vorwege auf einen Zeitplan (einschließlich Deadlines!) für die Arbeit und ihren Austausch. Hier mag eine der Hauptschwierigkeiten liegen, weil die nationalen Curricula sehr unterschiedlich sein werden und auch die zeitliche Jahresplanung sich von Schule zu Schule erheblich unterscheidet.

7. Fast immer wird die Projektarbeit dennoch mehr Zeit beanspruchen als geplant. Hier gilt es flexibel zu reagieren – und auch von vornherein Zeit-Puffer in Erwägung zu ziehen.

Einige weitere Ideen:

· Man kann die Projektarbeit auch dadurch attraktiv machen, dass gerade die im Projekt besonders Aktiven später als Abgesandte zu internationalen Workshops in die Partnerschulen reisen dürfen.

· Man kann einzelne Lehrer oder auch Schulen die Leitung für verschiedene Teilprojekte übertragen, so dass sich die Arbeit besser verteilt.

Wie organisiert man Schüler-Workshops?

Solche Workshops bieten Schülern die Möglichkeit mit ihren Lehrern zusammenzuarbeiten und an sichtbarer Stelle eigenständig sowohl die Planung wie auch die Umsetzung eines solchen Vorhabens mit zu verantworten. 

Was ist zu beachten?

· Man starte mit einigen Kennenlern-Spielen oder –Aktivitäten, welche geeignet sind, die nationalen Barrieren und Vorurteile zu überwinden. Es geht darum in gemeinsamen praktischen Aktivitäten einen Teamgeist zu entwickeln und zu pflegen und das jeweilige nationale Erbe gegenseitig wahrzunehmen. Sport ist für solche Zwecke sehr geeignet!

· Bei Gruppenarbeit achte man darauf, dass jede Gruppe multinational zusammengesetzt ist.

· Wenn die Aktivitäten geplant werden, ist darauf zu achten, dass sie dem Alter der Gäste wie der Gastgeber angemessen sind.

(Vgl. das Beispiel für einen entsprechenden Wochenplan im Anhang II)

Publizität des Projektes – unter Kollegen / in der Schule

· Zunächst ist es wichtig, sich der Unterstützung des Schulleiters zu versichern. Man bitte ihn, das Projekt in der Schule publik zu machen und es in Lehrerkonferenzen persönlich zu befördern. 

· Anzusprechen sind dann vor allem zunächst die “europhilen” Kollegen und diejenigen, die schon Erfahrungen mit Auslandsaufenthalten und –kontakten haben. Wie immer: Persönlicher Kontakt allein hilft.

· Daneben sollte man immer versuchen, einige neue Kollegen zu integrieren und besonders bei Schulbesuchen im Ausland oder Planungskonferenzen nicht immer auf dieselben Kräfte zurückzugreifen.

· Man fordere einige Gefälligkeiten ein:

Auf einem zentralen “Schwarzen Brett” sollten die Materialien, die aus dem Ausland gesendet wurden, ausgehängt werden. Besser sind zwei solche „Schwarzen Bretter“: Eines im Lehrerzimmer (für organisatorische Fragen) und eines an einem öffentlichen Platz in der Schule, wo dann Informationen über die Partnerschulen, die Städte und Regionen zu finden sein sollten. Gerade letztere sollten regelmäßig verändert, aktualisiert werden.

Man sorge dafür, dass in den Publikationen der Schule Artikel über das Projekt publiziert werden.

Ziele und Erfolge des Projekts sollten auch auf der Schul-Homepage dargestellt werden.

Man stelle alle Besucher aus den Partnerschulen im Lehrerzimmer dem ganzen Kollegium vor, besser noch in der ganzen Schule, so dass Schüler und Lehrer wissen, wer zu Gast ist. Diese Gelegenheit sollte man stets nutzen, ein wenig über das Projekt und die Projektpartner zu sagen. 

· Das Kollegium sollte zu allen Initiativen innerhalb des Projektes eingeladen werden – etwa zu Präsentationen während Europäischer Wochen, zu Video-Konferenzen etc.

· Ausstellungen und Vorführungen von Projektergebnissen in der Schule und wenn möglich auch außerhalb verhelfen immer zu größerer Publizität.

Publizität des Projektes – unter Schülern

Über das oben Gesagt hinaus:

· Vielleicht lässt sich die Projektarbeit in einer bestimmten Jahrgangsgruppe mit der schulische Arbeit eng verknüpfen. So können etwa Englisch- oder Mathematik-Aufgaben sich aus Projekt-Themen ableiten, will man die Projektidee weiter publik machen.

· An- und Abkündigungen gehören in das Schulradio, in die Schülerzeitung, das Jahrbuch.

· Die Schulgemeinde sollte regelmäßig von Schülern, die in die Projektarbeit integriert sind, über die Aktivitäten und Fortschritte im Projekt informiert werden. 

· Comenius-Wochen (als Schüler-workshops) sind immer sehr attraktiv für die Schüler – und die Überzahl an Bewerbern macht die Comenius-Arbeit zu etwas Wertvollem, Wichtigen!

Publizität des Projektes – in der Elternschaft und der Schulgemeinde

Über das oben Gesagt hinaus:

· Briefe oder Newsletter für die Elternschaft sind sehr hilfreich: Lasst sie wissen, wann der nächste Besuch zu erwarten ist, wie erfolgreich der letzte war, welche weitere Kooperation zu erwarten ist ...

· Einzuladen zu allen möglichen Aktivitäten ist immer die örtliche Presse, vielleicht auch regionale Rundfunk- und Fernsehanstalten.

· Die Website wird immer wichtiger werden und sollte sehr aufmerksam gepflegt werden.

· Eregreife einfach jede Möglichkeit, Werbung für das Projekt zu machen – Denke dabei immer daran, dass die Schüler selber allemal die besten Werbeträger sind, wenn das Projekt in der Elternschaft bekannt gemacht werden soll.

Veröffentlichung der Ergebnisse und Erfolge

· Zentral für alle Publikationen ist eine Deadline. Man versuche immer, sie einzuhalten! Aufgabe der koordinierenden Schule ist es, rechtzeitig an diese Deadline zu erinnern.

· Veröffentlichungen sind möglich auf der Schul-Website, auf einer Projekt-Homepage, in Ausstellungen, der Schüler- oder Schulzeitung, dem Jahrbuch ... 

· Reportagen von wichtigen Ereignissen in der Projekt-Arbeit gehören unbedingt auch in die lokale Presse aber auch in Pädagogische oder Fach-Zeitschriften!

Nutzung moderner Kommunikations-Technologie

Sie sollte zunächst einmal auch ein Ziel der Projekt-Arbeit sein.

Aber natürlich sind die digitalen Kommunikationstechniken zunächst einmal geeignet die Koordination und Absprache zu beschleunigen und zu effektiveren. Das WWW ist überhaupt das geeignete Medium für den Austausch von Materialien. ... Allerdings sind bis dato nicht alle Schulen in gleicher Weise technisch ausgestattet und insofern in der Lage, von diesen Möglichkeiten zu profitieren. Hin und wieder kann dabei eine Partnerschule helfen.

Jedes Medium hat für die Veröffentlichung Vor- und Nachteile. So werden nicht alle Kollegen in der Lage sein, Web-Seiten zu erstellen und zu veröffentlichen. Aber es wird immer einige geben: Sie können den anderen unter die Arme greifen oder ihnen auch die Arbeit abnehmen. Vielleicht lässt sich auch ein Spezialist ausmachen, der für den upload ins Netz sorgt.

Wenn es eine kooperativ zu entwickelnde Homepage geben soll: In welchem Land, auf welchem Server ist sie am einfachsten einzurichten? Hat eine Schule einen Vorteil davon, für diese Organisation zu sorgen? Wer zahlt dafür? Wer ist der lenzverantwortliche Webmaster? An welchen Stellen der Site sind lokale Editoren zuständig, auf welche Seiten haben sie Zugriff? Können sie das oder wer bringt es ihnen bei? 

Allemal bedarf die Struktur der gemeinsamen Site einiger Vorüberlegungen, so dass dann die Bedürfnisse aller befriedigen kann. Dennoch sollten neue Beiträge immer auch per Mail allen Partnern bekannt gemacht werden, sonst werden sie vielleicht erst spät oder auch gar nicht wahrgenommen.
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